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1. Wie geht's Deutschlands Studierenden im digitalen Zeitalter? 

Studierenden geht es heute nachweislich schlechter als noch vor 10 Jahren, insbesondere in Bezug 

auf psychische Erkrankungen. Der Gesundheitsreport der Techniker Krankenkasse (2023) dokumen-

tiert eine alarmierende Verschlechterung des subjektiven Gesundheitszustands von Studieren-

den: Seit 2015 hat sich die Zahl der Studierenden, die sich „weniger gut“ bis „schlecht“ fühlen, mehr 

als verdreifacht. Ebenso berichten inzwischen 37 % der Studierenden von „ziemlich“ bis „sehr hoher“ 

emotionaler Erschöpfung. Diese Entwicklung ist nicht nur ein individuelles Problem, sondern eine kol-

lektive Herausforderung im Hochschulalltag. Studierende berichten von steigenden physischen und 

psychischen Anforderungen: 68 % fühlen sich häufig durch Stress erschöpft, 63 % haben Ängsten 

und Sorgen und die starke emotionale Erschöpfung, unter der mehr als jede:r dritte Studierende lei-

det, ist zudem ein zentrales Merkmal von Burnout. (TK & LVGAFS, 2025, S.6; TK-Report, 2023, S.9). 

Bereits vor der COVID-19-Pandemie waren Studierende überdurchschnittlich psychischen Belastun-

gen ausgesetzt (BARMER Arztreport, 2018), bedingt durch unsichere Lebensumstände und eine Viel-

zahl an Anforderungen, darunter Prüfungsdruck, finanzielle Unsicherheit und familiäre Verpflichtun-

gen. Bestehende Strukturen wie psychosoziale Beratungsstellen, Präventionsangebote oder Apps für 

mentale Gesundheit reichen nicht aus, um den wachsenden Bedarf an Unterstützung zu decken. Die 

Beratungsstellen der Studierendenwerke verzeichnen eine so hohe Nachfrage, dass sie mit den vor-

handenen Kapazitäten nicht mehr ausreichend darauf reagieren können. Prof. Dr. Beate Schücking, 

Präsidentin des Deutschen Studierendenwerks, betonte anlässlich der Fachtagung Beratung und So-

ziale Dienste im März 2024:  

„Die aktuellen Herausforderungen für Studierende im Krisenmodus erfordern eine um-

fassende Neubewertung der Unterstützungsstrukturen. [...] Um es auf den Punkt zu 

bringen: Unsere Hochschulen stehen vor einer deutlichen Mental-Health-Krise der Stu-

dierenden. Wenn wir den Campus der Zukunft zu einem sozialen, lebendigen und attrak-

tiven Ort machen wollen, müssen wir uns dieser Krise stellen – und aktiv gegensteuern.“

   

(Deutsches Studierendenwerk). 

Daher bedarf es eines ganzheitlichen Wellbeing-Konzepts, das nicht nur Rahmenbedingungen für die 

Bewältigung akuter Krisen schafft, sondern auch langfristig die Studien- und Arbeitsbedingungen 

verbessert. An vielen internationalen Hochschulen sind Wellbeing und Mental Health bereits zent-

rale strategische Themen (Muscanell, 2025). Universitäten wie die University of British Columbia in 

Kanada oder die University of Adelaide in Australien entwickeln gezielt Strategien zur Förderung des 

Wohlbefindens. Die OECD betont seit 2018 insbesondere die Bedeutung von Digital Wellbeing in Lehr-

kontexten (OECD, 2018; 2023). In Deutschland hingegen gewinnt das Thema erst allmählich an Auf-

merksamkeit, obwohl die Daten zeigen, dass auch an deutschen Hochschulen akuter Handlungsbe-

darf besteht. 

 

 

https://www.tk.de/presse/themen/praevention/gesundheitsstudien/tk-gesundheitsreport-2023-2149758
https://www.barmer.de/presse/infothek/studien-und-reporte/arztreporte/arztreport2018-1056488
https://www.studierendenwerke.de/beitrag/viel-mehr-studierende-mit-psychischen-erkrankungen
https://wellbeing.ubc.ca/
https://wellbeing.ubc.ca/
https://www.adelaide.edu.au/student/wellbeing/
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Der HFD-Think-Tank „Wellbeing & Mental Health im digitalen Zeitalter“ beschäftigt sich in Koopera-

tion mit der studentischen Initiative DigitalChangeMaker des HFD daher seit 2024 intensiv mit dem 

Einfluss der Digitalisierung auf das Wohlbefinden und die Gesundheit von Hochschulangehörigen. Mit 

diesem Diskussionspapier möchten wir uns als HFD dafür stark machen, dass Wellbeing und Mental 

Health in der Strategieentwicklung von Hochschulen stärker berücksichtigt und Maßnahmen zur Un-

terstützung von Studierenden und Mitarbeitenden diskutiert und umgesetzt werden. Angesichts der 

alarmierenden Zahlen zu psychischen Belastungen unter Studierenden und der unzureichenden Un-

terstützungsstrukturen möchten wir folgende Fragen klären:  

• Warum sollten sich Hochschulen strategisch mit (Digital) Wellbeing und Mental Health aus-

einandersetzen?  

• Welchen Einfluss hat die Digitalisierung auf das Wellbeing von Studierenden? 

• Wie kann die strategische Verknüpfung von Wellbeing und Digitalisierung gelingen? Was 

zeigen Good Practices und welche Handlungsempfehlungen ergeben sich daraus? 

• Wie helfen diese Erkenntnisse, institutioneller Verantwortung gerecht zu werden? 

In der Beantwortung der Fragen haben wir insbesondere Wert daraufgelegt, Good-Practice-Beispiele 

von deutschen und internationalen Hochschulen zusammen zu tragen, die zeigen, wie ein gesunder 

Umgang mit Digitalisierung an Hochschulen gelingen kann und wie Hochschulen Digitalisierung kon-

kret zur Gesundheitsförderung einsetzen. Abschließend formulieren wir fünf anwendungsorientierte 

Empfehlungen, mit denen Hochschulen Wellbeing und mentale Gesundheit im digitalen Zeitalter ge-

zielt und wirkungsvoll fördern können. 

(Digital) Wellbeing und Mental Health im Hochschulkontext 

Wellbeing bedeutet im Hochschulkontext mehr als reine Gesundheitsförderung. Der Begriff 

zielt darauf ab, das Wohlbefinden von Studierenden und Mitarbeitenden systematisch in Struk-

turen, Lehrkonzepte und Arbeitsbedingungen zu verankern. Während Mental Health primär die 

psychische Gesundheit sowie die Prävention und Behandlung von Belastungen adressiert, ver-

folgt Wellbeing einen stärker ganzheitlich ausgerichteten Ansatz: Neben psychischer Gesund-

heit geht es um soziale Eingebundenheit, eine unterstützende Hochschulumgebung und ein 

positives Campusklima, welches individuelles Wachstum und gemeinschaftliche Verbunden-

heit stärkt. 

Während in Deutschland konkrete Definitionen für Wellbeing im digitalen Hochschulkontext 

fehlen, bieten englischsprachige Ansätze bereits wichtige Grundlagen zu Digital Wellbeing und 

Wellbeing im digitalen Studium. Der Rat der Europäischen Union definiert Wellbeing im digita-

len Kontext als:  

 „[E]in Gefühl körperlicher, kognitiver, sozialer und emotionaler Zufriedenheit, das es allen In-
dividuen ermöglicht, sich in digitalen Lernumgebungen positiv einzubringen, ihr Potenzial voll 
auszuschöpfen, sich sicher im digitalen Raum zu bewegen und ihre Selbstverwirklichung so-
wie ihre Befähigung in Online-Umgebungen unterstützt.”  (2022, S. 5) 

https://hochschulforumdigitalisierung.de/wellbeing-digital/
https://hochschulforumdigitalisierung.de/changemaker/
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2. Warum sollten sich Hochschulen strategisch mit (Digital) Wellbeing 
und Mental Health auseinandersetzen? 

Hochschulen, die gezielt in das Wohlbefinden und die Gesundheit ihrer Studierenden und Mitarbeiten-

den investieren – etwa durch psychologische Beratungsangebote, gesundheitsfördernde Maßnah-

men und einen bewussten Umgang mit digitalen Technologien – tragen nicht nur dazu bei, Studien-

abbrüche zu reduzieren, sondern steigern auch ihre Attraktivität als Bildungs- und Arbeitsort und 

schaffen Wettbewerbsvorteile (TK & LVGAFS, 2025, S.41). Trotz dieser Vorteile stellt sich die Frage, 

ob es eine strategische Aufgabe von Hochschulen sein sollte, das Wohlbefinden der Studierenden 

gezielt zu fördern. Ist die psychische Gesundheit nicht vielmehr eine individuelle Verantwortung, mit 

der sich jede:r selbst auseinandersetzen muss?  

Diese Sichtweise greift zu kurz. Psychische Gesundheit ist nicht nur eine persönliche Herausforde-

rung, sondern wird maßgeblich durch das soziale und institutionelle Umfeld beeinflusst. Auch in die-

ser Hinsicht sind Hochschulen daher mehr als reine Lernorte; sie sind komplexe Lebensräume, in 

denen Studierende oft entscheidende Phasen ihres Lebens durchlaufen. Die psychischen Belastun-

gen Studierender entstehen nicht isoliert, sondern oft in direktem Zusammenhang mit dem Hoch-

schulalltag – sei es durch Prüfungsstress, soziale Isolation oder auch die potenziellen gesundheitli-

chen Auswirkungen der Digitalisierung in Studium und Arbeit (siehe Kapitel 3). Da hochschulbedingte 

Faktoren eine zentrale Rolle spielen, tragen Hochschulen eine Mitverantwortung für das Wohlbefin-

den ihrer Studierenden und Mitarbeitenden. Dies betont auch der Vizepräsident für Lehre an der 

Rheinland-Pfälzischen Technischen Universität Kaiserslautern-Landau (RPTU): 

„Hochschulen haben eine gesellschaftliche Verantwortung, die über das Schaffen und 

die Vermittlung von Wissen hinausgeht. Die Förderung von Gesundheit und Wohlbefin-

den trägt zu einer positiven Hochschulkultur bei, die den Erfolg der Studierenden und 

des Personals fördert. [...] Die Erhaltung und Verbesserung des psychischen und sozia-

len Wohlbefindens aller Mitglieder als Teil der Gesundheit ist ein Schlüssel für den Erfolg 

und die Zukunftsfähigkeit der Universität.“  

(Dr. Stefan Löhrke in TK & LVGAFS, 2025, S. 13)  

In der Praxis sind es in Deutschland allerdings nur wenige Leuchttürme, die bereits umfassende Ge-

sundheitskonzepte an ihren Hochschulen umgesetzt haben. Die wenigsten davon berücksichtigen 

dabei auch die Auswirkungen und Chancen der Digitalisierung.   

Zu den Hochschulen, die in diesem Bereich bereits strategisch vorangehen, zählt die Universität 

Bonn. Mit dem Projekt Healthy Campus Bonn verfolgt sie seit über zehn Jahren einen ganzheitlichen 

Ansatz, der Studium, Arbeit und Gesundheit systematisch miteinander verknüpft. Dabei versteht sich 

Gesundheitsförderung nicht als Zusatzangebot, sondern als integraler Bestandteil der Hochschulent-

wicklung. Prof. Dr. Klaus Sandmann, Prorektor für Studium, Lehre und Hochschulentwicklung, hebt 

hervor: „[...] [D]ie Verzahnung der Themen ,Gesund Arbeiten‘ und ,Gesund Studieren‘ im Kontext eines 

ganzheitlichen Gesundheitsmanagements und als Leitbild unserer Universität [ist] von herausragen-

der Bedeutung – sowohl für die zukünftige Entwicklung der Universität als auch für ihre gesellschaft-

liche Verantwortung als Bildungs-, Forschungs- und Innovationsort.“ (TK & LVGAFS, 2025, S. 12). 

Auch die Rheinland-Pfälzische Technische Universität Kaiserslautern-Landau berücksichtigt in ih-

rem betrieblichen und studentischen Gesundheitskonzept insbesondere das Potenzial, aber auch die 

Gefahren der Digitalisierung. Prof. Stefan Lorenz, Kanzler der RPTU sagt dazu: 

https://www.uni-bonn.de/de/universitaet/ueber-die-uni/gesundheitsmanagement-healthy-campus
https://zsgw.rptu.de/campusplus
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„Mit Blick auf Gesundheit und Leistungsfähigkeit sind aus meiner Sicht zwei Dimensio-

nen zentral. Zunächst gilt es, mit geeigneten Präventionsmaßnahmen die gesundheitli-

chen Belastungen zu adressieren, die der digitale Wandel mit sich bringt. Gleichzeitig 

eröffnet uns die Digitalisierung die Möglichkeit für neuartige, zusätzliche Gesundheits-

angebote. Mit einem breit aufgestellten betrieblichen und einem studentischen Gesund-

heitsmanagement wollen wir als Universität dafür sorgen, dass Beschäftigte wie Stu-

dierende dahingehend von zahlreichen Angeboten profitieren können.“ 

(Vereinigung der Kanzlerinnen und Kanzler der Universitäten Deutschlands, 2023, S. 10) 

 

Darüber hinaus zeigen internationale Initiativen wie EUniWell, dass strategische Hochschulkoopera-

tionen einen wichtigen Beitrag zur Verankerung von Wellbeing leisten können. Als europäisches Netz-

werk setzt sich EUniWell gezielt dafür ein, Wellbeing als zentrale Dimension in Forschung, Lehre und 

Hochschulmanagement zu integrieren. Auch aus Deutschland sind mit der Universität zu Köln und 

der Universität Konstanz zwei Hochschulen an dieser Initiative beteiligt. Diese Beispiele verdeutli-

chen, dass einige Hochschulen ihr Gesundheitsmanagement bereits strategisch verankern und wei-

terentwickeln – mit Digitalisierung als Treiber für Prävention und innovative Angebote. Sie zeigen zu-

gleich, dass nachhaltige Gesundheitsförderung nicht nur das Wohlbefinden stärkt, sondern auch die 

Zukunftsfähigkeit der Hochschulen sichert. Dennoch besteht an deutschen Hochschulen weiterhin 

Nachholbedarf, insbesondere bei der Verstetigung ganzheitlicher Strukturen. Der internationale Ver-

gleich deutet darauf hin, dass Wellbeing und Mental Health an vielen ausländischen Universitäten 

bereits eine deutlich größere Rolle spielen, etwa indem sie in Wellbeing-Strategiepapieren institutio-

nell fest verankert sind. Einige spannende Ansätze dazu finden Sie in der Infobox. 

 

Ein Blick ins Ausland zeigt, wie Hochschulen Wellbeing 

ganzheitlich und strategisch in ihre Strukturen integrieren, 

um das Wohlbefinden ihrer Hochschulgemeinschaft nach-

haltig zu fördern.   

 

https://www.euniwell.eu/
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3. Welchen Einfluss hat die Digitalisierung auf das Wellbeing von Stu-
dierenden? 

Digitalisierung ist Herausforderung und Chance zugleich, wenn es um das Wohlbefinden und die 

mentale Gesundheit von Hochschulangehörigen geht. Einer der größten Vorteile der Digitalisierung in 

der Hochschullehre ist die erhöhte Flexibilität, die sie Studierenden bietet. Digitale Lehrformate er-

möglichen es, orts- und teilweise auch zeitunabhängig zu lernen, was insbesondere für Studierende 

mit zusätzlichen Verpflichtungen eine erhebliche Erleichterung darstellt. Der Wegfall langer An-

fahrtswege und hoher Mietkosten in Campusnähe sind weitere Vorteile. Besonders für Studierende 

mit chronischen Erkrankungen, familiären Verpflichtungen oder einer notwendigen Erwerbstätigkeit 

– sei es aufgrund fehlender finanzieller Unterstützung durch die Familie oder mangels adäquater 

Förderung durch BAföG-Leistungen – sind digitale und hybride Lehrveranstaltungen manchmal die 

einzige Möglichkeit, ein Studium zu absolvieren (Basner & Persike, 2024, S. 7). 

Good Practice Beispiele für die strategische Verankerung von Wellbeing an internationalen 

Hochschulen 

Western Sydney University, Australien   

Die Hochschule verfolgt mit ihrer Wellbeing and Mental Health Strategy 2022–2026 das Ziel, 

eine gesundheitsfördernde Universitätskultur zu etablieren. Ihr Ansatz betrachtet Gesundheit 

und Wohlbefinden nicht als isolierte Themen, sondern als festen Bestandteil aller Lebens- und 

Lernbereiche an der Hochschule. Die Universität setzt insbesondere auf präventive Maßnah-

men und frühe Intervention.  

University of British Columbia, Kanada  

Die Hochschule betrachtet Wellbeing als zentralen Faktor für den Erfolg von Studierenden und 

Mitarbeitenden. Im Einklang mit der Okanagan-Charta hat die UBC das Wellbeing Strategic 

Framework (2018–2028) entwickelt, das sechs Schwerpunktbereiche umfasst: collaborative 

leadership, mental health and resilience, social connection, built and natural environments 

and physical activities.  

University of Adelaide, Australien   

Die Hochschule hat die Student Mental Health and Wellbeing Strategy 2021–2024 entwickelt, 

die eine unterstützende Gemeinschaft fördert und die mentale Gesundheit priorisiert. Dieser 

ganzheitliche Ansatz berücksichtigt physische, soziale, emotionale und kulturelle Aspekte. 

Breda University of Applied Sciences, Niederlande  

Die Hochschule bietet umfassende Unterstützung für Studierende, um deren Wohlbefinden 

und Studienerfolg zu fördern. Persönliche Studienberater helfen bei akademischen und per-

sönlichen Anliegen, während psychologische Unterstützung und ein Vertrauensberater für 

mentale Gesundheit bereitstehen. 

 

https://www.westernsydney.edu.au/wellbeing_mentalhealth/wbmh/uws_mental_health_and_wellbeing_strategy
https://wellbeing.ubc.ca/framework
https://wellbeing.ubc.ca/framework
https://www.adelaide.edu.au/dase/projects/student-mental-health-wellbeing
https://www.buas.nl/en/international-students/study-at-buas/support-need
https://www.buas.nl/en/international-students/study-at-buas/support-need
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Der verstärkte Einsatz digitaler Tools in der Hochschullehre stellt Studierende aber auch vor neue 

Herausforderungen: von technischer Überforderung bis hin zu erhöhter Erreichbarkeit und digitalem 

Stress. Obwohl die Mehrheit der Studierenden die digitale Lehre insgesamt positiv bewertet (TK-Re-

port, 2023, S. 23; Budde & Friedrich, 2024, S. 44), gehen damit auch unerwünschte Begleiterschei-

nungen einher: weniger soziale Kontakte, längere Bildschirmzeiten und ein Mangel an Bewegung im 

Alltag. Der HFD-Blickpunkt „Student Mental Health im digitalen Hochschulstudium“ (Basner et al., 

2024, S. 6) hebt zusätzliche Stressfaktoren hervor, die speziell im digitalen Raum entstehen. Neben 

bereits bekannten Belastungen wie Leistungsdruck, Mehrfachverpflichtungen und Prüfungsangst 

treten im digitalen Studium weitere Herausforderungen auf – darunter Konzentrationsschwierigkei-

ten, soziale Isolation und eingeschränkte Möglichkeiten zur Interaktion. Besonders in der digitalen 

Hochschullehre zeichnen sich drei zentrale Problemfelder ab, die das Wohlbefinden von Studieren-

den im digitalen Zeitalter an Hochschulen maßgeblich beeinflussen. 

 

Die Digitalisierung der Lehre hat tiefgreifende Auswirkungen 

auf das Wohlbefinden von Studierenden.  

 

Technostress 

Der Stress, der durch die Nutzung digitaler Technologien entsteht, kann sich in unterschiedlichen Fa-

cetten äußern: von der Überforderung durch ständige Erreichbarkeit über technische Schwierigkeiten 

bis hin zur ständigen Anpassung an neue digitale Tools und Plattformen. Technostress wirkt sich auf 

emotionaler, kognitiver, physiologischer und verhaltensbezogener Ebene aus, etwa in Form von Er-

schöpfung, Konzentrationsproblemen oder dem Druck, ständig online sein zu müssen (Srivastava, 

Chandra & Shirish, 2015). Ein prägnantes Beispiel für diese Belastungen ist die Informationsüberflu-

tung im digitalen Hochschulalltag: Studierende müssen zahlreiche digitale Tools, Plattformen, E-

Mails und Benachrichtigungen bewältigen. Dies kann neben Konzentrationsproblemen zu Überforde-

rung und kognitiver Ermüdung führen (Karr-Wisniewski & Lu, 2010). 

Einheitliche Plattformen, die effektive Übermittlung von Benachrichtigungen, sowieso 

flexible Abgabetermine können Überforderung reduzieren. Eine Sensibilisierung der 

Lehrenden für die Belastungen des digitalen Studiums und die Förderung einer offenen 

Lernkultur können ebenfalls dazu beitragen, das Wohlbefinden der Studierenden zu 

stärken und Technostress nachhaltig zu verringern. 

Einsamkeit und Isolation 

Viele Studierende fühlen sich in rein digitalen Lernsettings isoliert und einsam. Studien zur sozialen 

Präsenz zeigen jedoch, dass authentische Interaktion die Lernerfahrung deutlich verbessern kann 

(Whiteside, 2015, S. 4). Entscheidend dafür ist nicht allein die Technik, sondern auch, wie Lehrende 

digitale Räume gestalten und wie sicher sich Studierende im Umgang mit digitalen Tools fühlen (Cui, 

Lockee & Meng, 2013, S. 677). Besonders kritisch ist dabei der fehlende informelle Austausch, denn 

ohne spontane Gespräche vor und nach Seminaren fällt es vielen schwer, Kontakte zu knüpfen und 

sich in die Hochschulgemeinschaft zu integrieren.  

https://hochschulforumdigitalisierung.de/news/blickpunkt-student-mental-health/
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Um Isolation und Einsamkeit in digitalen Lernsettings zu verringern, sollten informelle 

Interaktionen gezielt gefördert werden. Interaktive Elemente wie Diskussionsforen 

oder virtuelle Pausenräume können das Gemeinschaftsgefühl stärken, während hyb-

ride Formate persönliche Begegnungen erleichtern. Lehrende sollten dafür sensibili-

siert werden, soziale Präsenz in ihre Kursgestaltung einzubinden und digitale Tools be-

reitgestellt werden, die den Austausch erleichtern. Ergänzend können Peer-Mentoring-

Programme und Beratungsangebote geschaffen werden, um Studierende emotional 

zu unterstützen und ihre Integration in die Lernumgebung zu fördern. 

Digitale Gewalt und Cyber Mobbing  

Zwei wesentliche Risikofaktoren für die mentale Gesundheit von Studierenden und auch Lehrenden 

in digitalen Lernumgebungen sind digitale (sexualisierte) Gewalt und Cybermobbing. Diese Formen 

der Gewalt reichen von Cyberstalking und manipulativer Bildbearbeitung bis hin zu sexistischen Be-

leidigungen und Bedrohungen über digitale Medien. Ein Beispiel ist das nicht-einvernehmliche Erstel-

len und Versenden von Bildmaterial, das in sozialen Netzwerken und Plattformen kursieren kann und 

somit Kontrollverlust für die Betroffenen bedeutet. 

Diese Situationen betonen die Notwendigkeit eines präventiven Ansatzes durch Hoch-

schulen, um einen sicheren digitalen Raum zu schaffen. Erste Handlungsempfehlun-

gen aus dem HFD-Blickpunkt: Sexualisierte Gewalt in der digitalen Hochschullehre 

(Bachus, Basner & Paschke, 2023) umfassen die Einführung klarer Regeln zur digita-

len Kommunikation und einer „Netiquette“, die den respektvollen Umgang in Online-

Räumen regelt. Hochschulen sollten zudem Anlaufstellen benennen, an die sich Be-

troffene von digitaler Gewalt wenden können. 

4. Wie kann die strategische Verknüpfung von Wellbeing und Digitali-
sierung gelingen? Handlungsempfehlungen für Hochschulen 

Hier stellen wir (digitale) Maßnahmen und Best Practices zur Förderung von Wellbeing und Mental 

Health vor. Zudem zeigen wir Ansätze auf, wie Hochschulen Gesundheitsförderung strategisch ver-

ankern können, um langfristig ein gesundes und unterstützendes Studienumfeld zu schaffen; von 

technischen bis zu strukturellen und finanziellen Lösungen. 

 „Wie geht es euch?” – (Digital) Wellbeing in Befragungen integrieren 

Ein erster Schritt zur Förderung von Wellbeing an der eigenen Hochschule ist eine systematische Be-

standsaufnahme. Hochschulen sollten regelmäßig Feedback von Studierenden und Mitarbeitenden 

zu ihrem Wohlbefinden einholen, nicht zuletzt im Kontext digitaler Lernumgebungen, um bestehende 

Bedarfe frühzeitig zu erkennen. Viele Studierende empfinden es als herausfordernd, ihre Bedürfnisse 

und Schwierigkeiten direkt gegenüber Lehrenden zu äußern. Um ihnen dies zu erleichtern, sollten 

anonyme, digitale Befragungen in regelmäßigen Abständen durchgeführt werden, die auch Aspekte 

von Wellbeing und Mental Health gezielt erfassen. Eine gute Grundlage hierfür bietet z. B. der Biele-
felder Fragebogen. Dieser wird vom Gesundheitsmanagement der Universität Bielefeld seit 2021 ste-

tig weiterentwickelt, um insbesondere Stressbelastungen und psychische Beanspruchungen von 

Studierenden und Mitarbeitenden zu erfassen. Der Fragebogen steht allen Hochschulen und außer-

universitären Forschungseinrichtungen kostenfrei zur Verfügung und kann als Vorlage genutzt 

https://hochschulforumdigitalisierung.de/sites/default/files/dateien/HFD_Blickpunkt%20_Sexualisierte%20Gewalt.pdf
https://www.uni-bielefeld.de/verwaltung/dezernat-p-o/gesundheitsmanagement/bielefelder-fragebogen/
https://www.uni-bielefeld.de/verwaltung/dezernat-p-o/gesundheitsmanagement/bielefelder-fragebogen/
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werden, um eigene Bedarfe zu erheben und gezielte Maßnahmen abzuleiten. Ein weiteres digitales 

Tool ist das Reflektions- und Entwicklungsinstrument von HIS-HE und der Techniker Krankenkasse, 

das Hochschulen dabei unterstützt, ihre Gesundheitsförderungsmaßnahmen zu evaluieren und wei-

terzuentwickeln.  

Digitale Anlaufstellen schaffen und Social Media nutzen Eine gut sichtbare, übersichtlich gestaltete 

Hochschulwebsite mit allen relevanten Unterstützungsangeboten ist eine einfache, aber wirkungs-

volle digitale Maßnahme. Sie ermöglicht Studierenden und Mitarbeitenden schnellen und anonymen 

Zugang zu wichtigen Informationen und Beratungsstellen. Dabei sollte der Fokus nicht nur auf der 

Krankheitsbewältigung, wie etwa psychologischer Beratung, liegen, sondern insbesondere auf prä-

ventiven Angeboten: Links zu Hochschulsport, gesunder Ernährung in der Mensa, sozialen Aus-

tauschmöglichkeiten, psychosozialer Beratung sowie Aufklärung zu Themen wie Handy- oder Spiel-

sucht sollten leicht auffindbar sein. Ergänzend sollten externe Beratungsstellen und spezialisierte 

Anlaufstellen außerhalb der Hochschule eingebunden werden. Einige Hochschulen haben bereits 

sehr informative und anschauliche Hochschul-Websites rund um das Thema Gesundheitsförderung 

aufbereitet, z. B. die Universität Würzburg, die Hochschule Magdeburg-Stendal oder die Universität 
Augsburg (siehe Infobox, S. 11). 

Neben klassischen Formaten wie Plakaten oder Informationsveranstaltungen für Erstsemester ist 

der digitale Raum insgesamt eine wertvolle Möglichkeit, möglichst viele Studierende dort zu errei-

chen, wo sie sich täglich aufhalten. Dies gilt insbesondere für soziale Medien wie Instagram und 

TikTok, die eine zentrale Rolle im Alltag vieler Studierender spielen. Hochschulen und Studierenden-

vertretungen können diese Plattformen gezielt nutzen, um auf Unterstützungsangebote aufmerk-

sam zu machen, Präventionsarbeit zu leisten und niedrigschwellig Informationen bereitzustellen. Be-

reits jetzt setzen viele gesundheitsfördernde Initiativen auf Social Media, um das Bewusstsein für 

mentale und physische Gesundheit zu stärken. Auch einige Hochschulen und Studierendenvertretun-

gen betreiben themenspezifische Instagram-Kanäle, Blogs oder Podcasts, die Studierende direkt an-

sprechen. 

Einige Beispiele für informative Instagram-Accounts von Gesundheitsinitiativen an deut-

schen Hochschulen sind z. B. 

• @mentalhealth_uniulm (Universität Ulm) 

• @lebensmutigblog 

• @happycampusos (Universität Osnabrück) 

oder auch von studentischen Gesundheitsinitiativen 

• @feelgoodcampus (Universität Potsdam) 

• @pheelgood_sgm (PH Heidelberg) 

• @gesunde.uni.jena (Universität Jena). 

https://medien.his-he.de/gesundheitsfoerdergung-webformular/
https://medien.his-he.de/gesundheitsfoerdergung-webformular/
https://gesund-studieren-wuerzburg.de/
https://www.h2.de/hochschule/einrichtungen/sport-und-gesundheitszentrum/gesundheitsportal.html
https://www.uni-augsburg.de/de/verantwortung/gesundheit/
https://www.uni-augsburg.de/de/verantwortung/gesundheit/
https://www.instagram.com/mentalhealth_uniulm/
https://www.instagram.com/lebensmutigblog/
https://www.instagram.com/happycampusos/
https://www.instagram.com/feelgoodcampus/
https://www.instagram.com/pheelgood_sgm/
https://www.instagram.com/gesunde.uni.jena/
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Bestehende digitale Mental-Health-Angebote für die eigene Hochschule einsetzen 

Noch nie war es so einfach, sich ganz anonym zu gesundheitlichen Problemen zu informieren, Bera-

tungsangebote digital wahrzunehmen, durch Social Media Aufklärungsarbeit zu leisten oder durch 

Mental Health Apps tagtäglich etwas für die eigene Gesundheit zu tun. Hochschulen sollten die 

Chance, die der Einsatz digitaler Technologien für das Wohlbefinden von Studierenden und Mit-

arbeitenden bieten, gezielt nutzen. Open-Source-Lösungen sind kostengünstig und flexibel anpass-

bar, was Hochschulen die Integration erleichtert. Wichtig ist, Studierende und Mitarbeitende über die 

Verfügbarkeit solcher Tools zu informieren und klare, niedrigschwellige Verlinkungen zu schaffen.  

Good-Practice-Beispiele für Digital Health Websites und Mental Health Apps an Hochschu-

len 

• Healthy Campus der Universität Göttingen fördert u.a. über digitale Bewegungsportale und 

Gesundheitsworkshops das physische und psychische Wohl der Studierenden  

• Healthy Campus der FU Berlin bietet präventive Gesundheitsförderung, psychologische 

Beratung und Bewegungsangebote für Studierende und Beschäftigte 

• TUM4Health der TU München fördert die Gesundheit von Studierenden und Mitarbeitenden 

der TU München durch präventive Maßnahmen, psychologische Unterstützung und Bewe-

gungsangebote 

• Healthy Habits der IST-Hochschule regt zu gesunden Verhaltensweisen im Hochschulall-

tag an 

• Dr. HU der Humboldt-Universität zu Berlin unterstützt Studierende in Stressbewältigung 

und gesundem Lebensstil 

• Stressdown App der Fernuniversität Hagen, die Studierenden Hilfestellungen zur Stress-

reduktion bietet 

• Stress-Mentor der Rheinland-Pfälzische Technischen Universität Kaiserslautern-

Landau   (RPTU), App nach Gamificiation-Ansatz  

• ONYA der Leuphana Universität Lüneburg, eine aus Neuseeland adaptierte, kostenlose 

App zur Förderung des Wohlbefindens, die Studierende digital unterstützt und in Deutsch-

land evaluiert wird 

• Gesund Studieren Würzburg fördert als Plattform mit digitalen Tools, Videos und Selbst-

tests die Gesundheit von Studierenden der Universität Würzburg 

• Gesundheitsportal der Hochschule Magdeburg-Stendal, enthält vielfältige digitale Ange-

bote zu Bewegung, Ernährung, Stressbewältigung und mentaler Gesundheit 

• Gesundheitsmanagement der Universität Augsburg, bereitet Möglichkeiten psychologi-

scher Beratung, Bewegungsangebote und Präventionsmaßnahme auf 

https://www.healthycampus.uni-goettingen.de/
https://www.healthycampus.uni-goettingen.de/bewegung/move/
https://www.fu-berlin.de/sites/healthy-campus/index.html
https://www.tum4health.de/
https://healthyhabits.ist.de/
https://www.hochschulsport.hu-berlin.de/de/gesundheitsfoerderung/studentische-gesundheitsfoerderung/dr-hu-die-gesundheitsapp
https://www.fernuni-hagen.de/universitaet/aktuelles/2021/02/stressdown-app.shtml
https://rptu.de/newsroom/detail/news/mit-der-stress-app-spielerisch-entspannen
https://rptu.de/newsroom/detail/news/mit-der-stress-app-spielerisch-entspannen
https://infodienst.bzga.de/gesundheitsfoerderung/fachinformationen/onya/
https://gesund-studieren-wuerzburg.de/
https://www.h2.de/hochschule/einrichtungen/sport-und-gesundheitszentrum/gesundheitsportal.html
https://www.uni-augsburg.de/de/verantwortung/gesundheit/angebote-fur-studierende/
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Diese Beispiele zeigen, wie digitale Tools eingesetzt werden können, um das Wellbeing der Hoch-

schulangehörigen zu stärken. Oft genügt eine zentrale Informationsplattform, die auf bestehende, 

kostenlose Ressourcen verweist – eine kostengünstige Lösung, besonders für kleinere Hochschulen. 

Künftig könnten KI-gestützte Chatbots und virtuelle Assistenten neue Möglichkeiten eröffnen, indem 

sie z. B. eine anonyme Erstberatung bieten und den Zugang zu Wellbeing-Programmen erleichtern. 

Trotz ihres Potenzials werfen solche Anwendungen Fragen zur ethischen Sicherheit, zum Daten-

schutz und zur Informationsqualität auf. Hochschulen sollten daher sorgfältig prüfen, welche KI-Lö-

sungen effektiv und verantwortungsvoll einsetzbar sind.  

 

Wellbeing und Digitalisierung strategisch verankern und auf allen Ebenen fördern  
 
Um Wellbeing nachhaltig in Hochschulen zu integrieren, sind sowohl eine strategische Verankerung 

als auch gezielte Präventions- und Unterstützungsangebote auf allen Ebenen erforderlich. Bei der 

strategischen Entwicklung von Wellbeing-Strategien und Konzepten zum hochschulischen Gesund-

heitsmanagement ist es daher essentiell, die Herausforderungen und Chancen der Digitalisierung 

frühzeitig zu erkennen und gezielt zu berücksichtigen. Dazu gehört, dass Gesundheits- und Digitali-

sierungsexpert:innen sowie strategische Entscheider:innen und Hochschulleitungen zukünftig noch 

enger zusammenarbeiten. In interdisziplinären Teams können so gut durchdachte Strategiepapiere 

an der Schnittstelle von Digitalisierung und Gesundheit entstehen. Aber auch auf der Umsetzungs-

ebene zeigen interdisziplinär entwickelte Praxisleitfäden wie der „Blickpunkt: Wellbeing im digitalen 
Zeitalter an Hochschulen“ oder die „Digital Wellbeing Toolbox“ des HFD, wie wertvoll die Kooperation 

zwischen Digitalisierungs- und Gesundheitsexpert:innen sowie Studierenden sein kann. Ein kombi-

nierter Top-Down- und Bottom-Up-Ansatz stellt sicher, dass strategische Entscheidungen der Hoch-

schulleitung mit Initiativen von Studierenden und Mitarbeitenden verknüpft werden. So können viel-

fältige Bedarfe berücksichtigt und unterschiedliche Expertisen eingebunden werden. Wellbeing sollte 

nicht nur als ergänzende Maßnahme verstanden, sondern fest in die strategische Hochschulentwick-

lung und die Campuskultur integriert werden. Dies zeigt auch das Projekt Gesundheitsfördernde Fa-
kultät V – Campus Kleefeld der Hochschule Hannover, das mit Unterstützung der Techniker Kranken-

kasse ein praxisnahes, gesundheitswissenschaftlich fundiertes Manual für den hochschulischen 
Transfer erstellt hat. Dort heißt es:  

„Insgesamt sind die Rahmenbedingungen an der Hochschule bzw. der Fakultät sowie 

die Haltung aller Akteur*innen gegenüber dem Thema ›Gesundheitsförderung‹ entschei-

dend für den Erfolg gesundheitsfördernder Maßnahmen und Prozesse.“ 

(Bonse-Rohmann et al. S. 35, 2021) 

 

Ein ganzheitlicher Ansatz ist essenziell, insbesondere auch im Hinblick auf die Herausforderungen 

und Chancen der Digitalisierung. Statt einzelner Mental-Health-Initiativen und befristeter Drittmittel-

projekte braucht es langfristig verankerte Strukturen, beispielsweise durch ein Hochschulisches Ge-

sundheitsmanagement (HGM). Dieses verbindet das Betriebliche Gesundheitsmanagement (BGM) 

mit einem speziell auf Studierende ausgerichteten Studierenden-Gesundheitsmanagement (SGM). 

Good Practices und Umsetzungsmöglichkeiten dazu finden sich in der Sonderausgabe Hochschuli-

sches Gesundheitsmanagement (2025) der Techniker Krankenkasse und der Landesvereinigung für 

Gesundheit und Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen Bremen e. V. 

 

 

https://hochschulforumdigitalisierung.de/news/blickpunkt-student-mental-health/
https://hochschulforumdigitalisierung.de/news/blickpunkt-student-mental-health/
https://hochschulforumdigitalisierung.de/eine-tool-box-zu-student-wellbeing-im-digitalen-studium/
https://f5.hs-hannover.de/ueber-uns/gesundheitsfoerderung
https://f5.hs-hannover.de/ueber-uns/gesundheitsfoerderung
https://serwiss.bib.hs-hannover.de/frontdoor/index/index/docId/1853
https://serwiss.bib.hs-hannover.de/frontdoor/index/index/docId/1853
https://www.tk.de/lebenswelten/gesunde-hochschule/medien-und-veroeffentlichungen/hochschulisches-gesundheitsmanagement-2189774
https://www.tk.de/lebenswelten/gesunde-hochschule/medien-und-veroeffentlichungen/hochschulisches-gesundheitsmanagement-2189774
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Die Okanagan-Charta (2015) fordert Hochschulen weltweit auf, Wellbeing nicht nur als „Nice-to-

have“, sondern als Kernprinzip ihrer Strategie zu sehen. Es geht darum, eine Umgebung zu schaffen, 

in der Studierende und Mitarbeitende physisch, mental und sozial unterstützt werden – ein Ansatz, 

der nicht mehr bloß Zusatzangebot, sondern fest in der „DNA“ der Hochschulkultur verankert sein 

soll.  

 

Die Unterzeichnung der Okanagan-Charta bietet eine gute Möglichkeit, sich als Hoch-

schule öffentlich zur Förderung von Gesundheit und Nachhaltigkeit zu bekennen. Ihre 

Hochschule möchte die Charta ebenfalls unterzeichnen? Kontaktieren Sie den Arbeits-

kreis Gesundheitsfördernde Hochschulen: agh@gesundheit-nds-hb.de 

 

Finanzierung und Förderungen sichern 

Eine langfristige Umsetzung von Wellbeing-Maßnahmen erfordert neben inhaltlichen Weichenstel-

lungen eine gesicherte und tragfähige Finanzierungsstrategie. Krankenkassen können mittelfristig 

als Partner fungieren, da sie durch das Präventionsgesetz dazu verpflichtet sind, die Gesundheits-

förderung zu stärken. Mehrere deutsche Hochschulen haben so beispielsweise zusammen mit der 

Techniker Krankenkasse Maßnahmen zur Gesundheitsförderung von Studierenden etabliert, dies zei-

gen unter anderem Projekte an der Universität Lübeck und der Hochschule Bremen. Langfristig soll-

ten Hochschulen eigenständige Ressourcen schaffen und Wellbeing als grundständigen Teil ihrer 

strategischen Ausrichtung finanzieren. Dies erfordert Fördergelder, externe Partnerschaften und 

eine langfristige Integration in die Finanzplanung. Eine Möglichkeit ist, dass mehrere Hochschulen zu 

einem Verbund zusammenkommen, in dem Ressourcen und Strategien geteilt und gemeinsam um-

gesetzt werden können. Dazu existiert bereits eine hilfreiche Übersicht von regionalen und bundes-
weiten Netzwerken gesundheitsfördernder Hochschulen. 

 

5. Wie helfen diese Erkenntnisse, institutioneller Verantwortung ge-
recht zu werden?  

Die Digitalisierung der Lehre erleichtert die Vereinbarkeit von Studium, Arbeit und Privatleben, stellt 

Studierende und Lehrende jedoch auch vor neue Herausforderungen. Technostress, soziale Isolation, 

Einsamkeit sowie die Zunahme von Cybermobbing und digitaler Gewalt erhöhen den psychischen 

Druck. Gleichzeitig führt die permanente Informationsflut, der Mangel an persönlichen Begegnungen 

und der Erwartungsdruck ständiger Erreichbarkeit zu zusätzlichem Stress. Damit digitale Lehre nicht 

zur Belastung wird, müssen Hochschulen gezielt gegensteuern – mit präventiven Maßnahmen, die 

digitale Risiken minimieren und gleichzeitig die Vorteile flexibler Lehrformate erhalten. Die hier vor-

gestellten Lösungsansätze sind erste wichtige Schritte, ersetzen jedoch keine eingehende Auseinan-

dersetzung mit den strukturellen Herausforderungen der Digitalisierung in ihrem Zusammenspiel mit 

Gesundheit und Wohlbefinden der Hochschulangehörigen. Hochschulen müssen daher gezielt insti-

tutionelle Maßnahmen etablieren, um Studierende und Mitarbeitende in ihrer digitalen Resilienz und 

psychischen Gesundheit zu unterstützen. Neben kurzfristigen Initiativen braucht es vor allem eine 

langfristig tragfähige Verankerung von Wellbeing und Mental Health in Hochschulstrategien, um dau-

erhaft wirksame Verbesserungen voranzutreiben. 

https://www.gesundheitsfoerdernde-hochschulen.de/okanagan-charta
mailto:agh@gesundheit-nds-hb.de
https://www.bundesgesundheitsministerium.de/service/begriffe-von-a-z/p/praeventionsgesetz.html
https://www.uni-luebeck.de/universitaet/qualitaets-und-organisationsentwicklung/organisationsentwicklung/gesunde-hochschule/kooperation-techniker-krankenkasse.html
https://www.hs-bremen.de/die-hsb/aktuelles/nachricht/gesunde-hochschule-hsb-und-krankenkassen-setzen-kooperation-fort/
https://www.gesundheitsfoerdernde-hochschulen.de/regionale-netzwerke
https://www.gesundheitsfoerdernde-hochschulen.de/regionale-netzwerke
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Um das Gesundheitsmanagement an deutschen Hochschu-

len zu stärken, sollte ein ganzheitlicher, hochschulübergrei-

fender Ansatz verfolgt werden. Dabei geht es darum, den 

Wandel von individueller Verantwortung zu institutioneller 

Verantwortlichkeit voranzutreiben. 

Wellbeing und Mental Health als integrale Bestandteile der strategischen Hochschulentwicklung zu 

etablieren, ist angesichts der Risiken und Herausforderungen der digitalen Transformation unerläss-

lich. Digitalisierung und Gesundheitsförderung dürfen dabei nicht isoliert betrachtet werden: Viel-

mehr müssen digitale Innovationen möglichst frühzeitig mit gesundheitsförderlichen Strategien ver-

knüpft werden. Denn die Digitalisierung verändert nicht nur Lern- und Arbeitsweisen, sondern hat 

auch tiefgreifende Auswirkungen auf das individuelle und kollektive Wohlbefinden, die strategisch 

berücksichtigt werden müssen. Das Wohlergehen und die (mentale) Gesundheit der Hochschulge-

meinschaft stellen sich dabei zunehmend als entscheidende Faktoren für die Zukunftsfähigkeit von 

Hochschulen im digitalen Zeitalter heraus. 
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